
A
m Abend vor unserem Interview ist Nik 
Gugger zusammen mit dem Bundesrat 
(Minister) Guy Parmelin im Bundesrats-Jet 
aus Brüssel in die Schweiz zurückgekehrt. 

um Telefonat. Mail um Mail. Über Mittag absolvierte er 
nebenbei sein Fitnessprogramm. Er bekennt, dass seine 

seine größte Motivatorin ist: „Sie begleitet mich sozusa-
gen als Personal Coach.“ 

-
stehenden Restaurants Concordia in Winterthur. Atemlos 
setzt er sich an einen der ungenutzten Beizentische. Das 

-
gen allen Widrigkeiten“ lesen werde, steht für mich 
überdimensional im Raum: „Eigentlich müsste ich einen 

dieser umtriebige Mann das Pensum, das er absolviert? 

Schweizer Nationalrat – vergleichbar dem Deutschen 
Bundestag. Allerdings üben Schweizer Nationalräte ihr 
Amt, anders als im Bundestag, ausschließlich nebenbe-

-
tärin. „Nun bin ich ganz bei dir“, versichert mir Gugger 
nach ein paar weiteren Anrufen, die er routiniert auf 
Französisch und Englisch tätigt. 

Nik Gugger ist in Indien geboren. Bethli und Fritz 
Gugger, ein Schweizer Ehepaar, das mit dem Hilfswerk 
der Evangelischen Kirchen der Schweiz (HEKS) 1969 
nach Indien reiste, wünschten sich Kinder. Doch damit 

für sie die Möglichkeit, einen Jungen zu adoptieren, 
dessen Mutter Witwe war. Als Niklaus Samuel sollte 
dieser Kleine durchs Leben gehen – kurz: Nik. Seine 
Eltern riefen ihn manchmal liebevoll „Chlöisi“. Und 
dieser Chlöisi bekam schließlich zur Überraschung aller 
noch zwei Schwestern: Annemarie und Christa, leibliche 
Töchter der Guggers.  

Nik spricht ein breites Berndeutsch und wird 
aufgrund seines Aussehens oft für einen Latino gehal-
ten. Diese Kombination, so sagt er, mache ihn hüben 
und drüben, ob in Kolumbien, Indien oder in der 
Schweiz, zu einem der ihren. Als Junge gab es verein-
zelt Situationen, in denen er Rassismus erlebte. So 
verweigerte ihm eine Frau in der Eisenbahn den leeren 
Platz neben ihr mit dem Hinweis: „Ich will nicht neben 
einem Dreck-Tamilen sitzen.“ 

Wie für viele Jugendliche in der Schweiz begann Guggers 

Mechaniker nicht glücklich werden würde, merkte er 
rasch und entschied sich für einen Sprachaufenthalt 
kombiniert mit einem Sozialeinsatz in Kolumbien. Später 

Ständerat in dieses Land zu begleiten. Sein nächstes 
Engagement als Jugendarbeiter in einer reformierten 
Kirchgemeinde wurde wegweisend für sein weiteres 

und gab als Pionier wesentliche Impulse zum Aufbau 
der schulischen Sozialarbeit in der Deutschschweiz. 
Nebenbei lancierte er ein erfolgreiches Ingwer-Getränk 
namens Zingi, das er bis heute vertreibt.

Seine politische Karriere begann in Winterthur, der 
sechstgrößten Schweizer Stadt. Dort waltete er zwar 

-
schenden Tod eines Politkollegen landete er überhaupt 
auf einer Wahlliste für den Großen Gemeinderat (Legis-
lative) seiner Stadt. 15 Jahre später legte er den Eid als 
Nationalrat in Bern ab. Dass ein indisches Adoptivkind 
in der Schweiz zum „Member of Parliament“ aufstieg, 
sorgte in Indien für Schlagzeilen. 

„Ich bin ein Brückenbauer“, sagt Nik Gugger über sich 
selbst. Ob im In- oder Ausland, überall baut der gut 
vernetzte Weltbürger Brücken. Er ist ein politischer 
Allrounder, der elegant zwischen Umweltthemen, 
Kirche, Wirtschaft und Bildung switcht. Bei Abstim-
mungen im Parlament wird der bekennende Christ oft 
zum bekannten Zünglein an der Waage. Im politischen 
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System der Schweiz existiert offiziell keine Opposition, 
weil alle großen Parteien und Gruppierungen in die 
Regierung eingebunden werden. Da Linke und Rechte 
in etwa ausgewogen vertreten sind, bekommen Poli-
tiker in der Mitte, wie Gugger einer ist, extrem viel 

schmiedet und Zweifler mit seinen Argumenten über-
zeugt. Bei Gugger trifft nicht nur das Narrativ von der 
Tellerwäscher-Karriere zu, sondern auch das Klischee 
von der starken Frau an der Seite des erfolgreichen 

und in beruflicher Hinsicht ein schlagkräftiges Team. 
Mit der Wahl in den Nationalrat musste Beatrice zeit-
weise allein für die drei Kinder da sein. „Sie hat es 
geschafft und bewältigt den neuen Rhythmus bestens.“ 

außerhalb seines Wohnortes lebt, macht es umso wich-

immer möglich frühstückt die ganze Familie zusammen. 
Tischgemeinschaft – Gottgemeinschaft –, das liebt Nik. 
Und er scheint den Spagat zwischen Familie und den 

– „mit Gottes Hilfe“, wie er betont. Die jährlichen Fami-
lienferien haben einen enorm hohen Stellenwert, ebenso 
eine christliche Tagung für Familien im Tessin, die bei 
Guggers Nachwuchs sehr beliebt ist. 

Sein Rezept, um den Draht zu seinen Kindern zu 
halten, lautet simpel: „Man muss echtes Interesse zeigen! 
Wissen, wo sie sind, was sie beschäftigt, wie es ihnen 
wirklich geht.“ Davon zeugt unter anderem der rege 
Austausch per WhatsApp mit seinen mittlerweile fast 
erwachsenen Kindern. Strahlend berichtet er davon, dass 
seine Älteste auch schon während einer Session (Parla-

-

Resonanz. „Man muss als Eltern bereit sein, gegenüber 

Schmunzeln erzählt er, dass eines seiner Kinder auf 
Instagram eine Diskussion anregte, wie viel jugendliche 
Geldverdiener zu Hause abgeben müssen. 

„Das Leben als Politiker ist oft hart“, resümiert Nik 
Gugger. Umso mehr, wenn man einer kleinen Partei 
angehört, deren Werte auf christlichen Prinzipien 
aufgebaut sind. „Starke Eltern, starke Familien brin-
gen starke Kinder hervor.“ Das ist bei ihm nicht anders. 
Seine Adoptivfamilie samt Schwestern, Tanten und 
Onkeln stärken sein politisches Rückgrat. Wenig 
verwunderlich, dass sich das Anliegen, Familien zu 
stärken, wie ein roter Faden durch sein Leben zieht. Ob 
als kirchlicher Mitarbeiter und Initiator einer Jugend-
kirche, als Sozialarbeiter oder seit diesem Jahr als 

hingegen fehlt, wenn der familiäre Rückhalt im Leben 
von Kindern nicht gegeben ist, nimmt Gugger vieler-
orts schmerzlich wahr. Das ist mit ein Grund, dass sich 
der Unternehmer in Indien dafür einsetzt, dass Kinder 
und Jugendliche aller Kasten Zugang zu Schul- und 
Berufsbildung erhalten. Dieses Engagement blieb auch 

ein Ehrendoktortitel der indischen Universität KIIT im 
Bundesstaat Odisha verliehen. 

Was Nik Gugger tut, tut er mit Leidenschaft und 
Herzblut. Dabei zeichnet ihn aus, dass er trotz allem 
nahbar, berührbar und menschlich geblieben ist. So 
erzählt er, dass ihn immer wieder Menschen aus seinem 

Ebenso empathisch wählt er für Gespräche das Setting 
-

tigten CEO auch einmal in einem Restaurant, das zwar 
in Stadtnähe, aber doch im Grünen liegt. „Mein Einsatz 
ist ein Dienen an der Gesellschaft.“ Ein sehr mensch-
liches, aber umtriebiges Dienen. In den vergangenen 

unzählige Anfragen eingereicht. Erfolg und Niederlage 
wechseln sich ab. Unumwunden gibt der Mehrheitensu-
cher zu: „Manchmal ist Politik ein Scheißjob.“ 

Nik Gugger, der Tausendsassa, der seine Rolle 
gekonnt auf der Politbühne von Bern, Brüssel, Indien bis 
in die Ukraine spielt, weiß, dass er für sich selbst Sorge 
tragen muss. Darum baut er in seinen Alltag nebst Sport 
auch immer wieder Momente für Gebet und Kontemp-
lation ein: „Gott gibt mir einen tiefen Bezug zum Leben 
und hilft mir, meine Nächsten zu lieben.“ Dann lächelt 
er sein einnehmendes Lächeln und sagt: „Das ist in der 
Politik oft gar nicht so einfach.“ 
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